
Tradition heißt nicht die Asche aufheben, sondern die Flamme
weiterreichen. (Ricarda Huch)

Zu-An-Wider-Spruch
(Psalm 23 / Jes 50, 4-9 / Joh 12, 12-19)

Liebe Gemeinde,
drei Sprüche stecken in den Bibeltexten, die wir gerade gehört bzw. gesprochen haben, dem Einzug Jesu in Jerusalem, den
Erfahrungen des Propheten Jesaja und dem 23. Psalm. Diese Sprüche verbinden diese drei Texte miteinander. Sie verbinden sich
aber auch mit uns, weil sie bis heute aktuell sind. Und deshalb möchte ich diesen drei Sprüchen mit meiner Predigt heute kurz
nachgehen.
Der erste Spruch, das ist der Zuspruch, der Zuspruch Gottes für jeden von uns. Am deutlichsten findet der seinen Ausdruck im 23.
Psalm, denn der beginnt mit den Worten: Der Herr ist mein Hirte, mir wird nichts mangeln. Er weidet mich auf einer grünen Aue
und führt mich zum frischen Wasser. Er erquickt meine Seele. Und mit diesen Worten sagt Gott jedem von uns: Ich begleite Dich.
Ich bin an Deiner Seite. Du bist nicht allein auf deinem Weg.
Gott ist mir nahe. - Diese Erfahrung macht auch der Prophet Jesaja: Gott öffnet ihm das Ohr. Er spricht ihn an. Er begleitet ihn.
Und genauso auch Jesus. Auch er geht seinen Weg nach Jerusalem in der Gewissheit, das Gott an seiner Seite ist.
Der Herr ist mein Hirte, mir wird nichts mangeln. Dieser Zuspruch Gottes durchzieht die gesamte Bibel in unendlich vielen
Variationen, weil viele Menschen die Erfahrung gemacht haben: Gott begleitet mich. Das aber gilt damals wie heute. Und deshalb
finde ich es sehr schön, dass ihr als Eltern diesen Spruch für Johann als Taufspruch ausgesucht habt, denn ihr sagt damit:
Wir vertrauen darauf, dass dieses Kind nicht nur uns als Eltern oder Großeltern oder Paten anvertraut ist. Wir vertrauen vielmehr
darauf, dass Johann auch Gott vertraut, Gott anvertraut ist. Wir verlassen uns auf Gottes Begleitung, gerade weil wir wissen, das
menschliche und auch elterliche Begleitung ihre Grenzen hat. Und weil wir wollen, dass er auch dort behütet und begleitet ist, wo
wir mit unseren Möglichkeiten am Ende sind.
Dass Johann diesen Zuspruch spürt und sich auf ihn zu verlassen wagt, das ist euer und ich denke unser aller Wunsch für ihn. Und
in diesem Sinne wollen wir ihn heute in diesem Gottesdienst taufen.
Soviel zum Zuspruch Gottes, diesem ‚Grundsatz‘ der Bibel und des christlichen Glaubens. Ich komme damit zum zweiten Spruch,
der in unseren drei Bibeltexten steckt, und das ist der Anspruch. Denn indem Gott uns anspricht, nimmt er uns auch in Anspruch.
Sehr deutlich ist das aus der Geschichte Jesajas herauszuhören: Mit dem Zuspruch erhält er nämlich zugleich einen Auftrag: Die
Müden stärken durch ein Wort, das Mut macht. Das ist seine Aufgabe. Das ist der Anspruch Gottes an ihn. Und der klingt auch im
23. Psalm an: Ja, Gott führt uns auf der richtigen Straße, aber gehen müssen wir schon selber. Und genau dies tut auch Jesus. Er
geht seinen Weg. Er geht zu den Menschen und er predigt und hilft und heilt.
Und das hat jetzt wieder mit uns zu tun, denn genau das sollen wir auch tun. Auch uns gilt nämlich nicht nur Gottes Zuspruch,
sondern genauso sein Anspruch. Und wer sich nun fragt, was das konkret heißt: Nun, am letzten Wochenende war ich in Dresden.
In den Gaststätten gibt es ja oft Ständer mit „Werbepostkarten“ und beim Thailänder habe ich diese Karte gefunden. Ich habe
………….. nichts ……………………………………….. zu sagen.
Den Mund aufmachen. Nicht stillhalten, sondern für das eintreten, was wir für unser Leben und unser Zusammenleben brauchen,
das ist auch unsere Aufgabe heute. Beteilige dich. Demokratie lebt von dir. So steht auf der Rückseite dieser Karte. Und ich denke,
für Demokratie und Menschenwürde, für Vielfalt und Toleranz, für Freiheit und für den Frieden einzutreten, das ist deshalb unsere
gesellschaftliche und ganz besonders unsere christliche Aufgabe, in Dresden genauso wie auf Rügen und in MV.
Schön ist, wenn das Zuspruch findet. Zum Beispiel so wie beim Einzug Jesu in Jerusalem: Da haben die Leute gejubelt und
Hosianna! gerufen. Allerdings - wir wissen es: das war nur vorübergehend. Was folgte, das war der dritte Spruch, der unsere
Bibeltexte verbindet. Und das ist der Widerspruch.
Ja, zuerst haben sie gejubelt, aber dann ist die Sache gekippt. Aus dem Hosianna! wurde ein Kreuzige!. Und was zunächst wie ein
triumphaler Einzug begann, wurde für Jesus unversehens zum letzten Gang, zum Gang ans Kreuz.
Ganz ähnlich bei Jesaja: Auch er muss heftigen Widerspruch ertragen. Er wird geschlagen. Der Bart wird ihm ausgerissen. Er wird
angespuckt. Aggression und Gewalt brechen sich Bahn. Und es geschieht kein Wunder, durch das sich plötzlich alles wieder zum
Guten wendet.
Ich denke, auch das hat direkt mit uns zu tun. Sie, Herr Miraß, werden das kennen: Solange man die Erwartungen erfüllt, solange
der Wohlstand wächst oder zu mindestens nicht sinkt, solange kann man auf das Hosianna! oder zu mindestens auf die Akzeptanz
der Leute hoffen. Wenn aber unliebsame Botschaften verkündet werden müssen, weil es eben nicht immer nur bergauf geht, weil
die Zeiten schwierig sind und voraussichtlich noch schwieriger werden, da wird aus dem Hosianna! auch heute ganz schnell ein
Kreuzige!, Das erleben wir auch bei uns hier in Deutschland. Und auch, dass die Wut und Enttäuschung auch vor persönlichen
Angriffen und offener Gewalt nicht mehr Halt machen.
Und dann? – Ja, dann scheiden sich die Geister.
Es gibt leider viele Menschen, die sich dann zurückziehen. Ich habe ………….. nichts ……………………………………….. zu sagen.
Sie geben auf, resignieren, kapitulieren, lassen sich von ihrer Angst lähmen. Aber hier lohnt es nun noch einmal in die Bibel zu
schauen. Den von Jesus und auch von Jeremia wird bis heute erzählt, weil es bei ihnen gerade nicht so war.
Bei Jeremia können wir lernen, dass es manchmal wichtig ist, sich hart zu machen, hart wie einen Kieselstein. Damit wir in allen
Anfeindungen vielleicht äußerlich, nicht aber im Innern Schaden nehmen. Und bei Jesus lerne ich, dass wir manche Wege gehen
müssen auch wenn wir wohl ahnen was uns am Ende erwartet.
Und damit sind wir nun wieder am Anfang. Denn ich glaube, Jesus und Jeremia konnten nur deshalb so ihren Weg gehen, weil sie
gerade in den Schwierigkeiten auf den Zuspruch vertraut haben: Gott ist an meiner Seite. Er begleitet mich. Denn sie wussten: Gott
bewahrt uns nicht vor den Schwierigkeiten des Lebens. Aber er will uns in ihnen bewahren.



Meine Feinde werden nicht verschwinden, aber wenn sie kommen, dann will Gott mir Kraft geben. Er bereitet mir – so drückt es
der Psalm aus - einen Tisch im Angesicht meiner Feinde. Er ist – so sagt Jesaja – mein Rechtsbeistand, damit mir niemand etwas
anhaben kann. Und er trägt uns auch dann noch, wenn wir mit unserer Kraft am Ende sind – und deshalb feiern wir in einer Woche
Ostern.
Deshalb: Gottes Zuspruch hören. Gottes Anspruch folgen. Und den Widerspruch tapfer aushalten. Das ist die christliche Tradition,
in der wir stehen. Um diese Tradition nicht zu verlieren, deshalb erhalten wir z.B. diese Kirche und sind dankbar für alle, die uns
dabei helfen. Dieser Tradition folgen wir, wenn wir mit dem Friedenslicht ein Zeichen für den Frieden in unserer Zeit setzen. Und
wir geben sie an die nächste Generation weiter, wenn wir heute Johann taufen.
Und das ist jetzt auch ein guter Schluss für diese Predigt. Denn Johanns Taufspruch lautet ja: Der Herr ist mein Hirte, mir wird
nichts mangeln. Und dieser Zuspruch gilt nicht nur Johann, sondern jedem von uns.
Amen
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Wenn Sie auf die Predigt reagieren möchten, schreiben Sie einfach eine Email an moenchgut@pek.de. - Ich freue mich über
Rückmeldungen.
 


